
Zeitschrift: Volksschulblatt

Herausgeber: J.J. Vogt

Band: 2 (1855)

Heft: 38

Artikel: Auch eine Finanznoth im Schulwesen, aber anderer Art

Autor: G.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-249422

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-249422
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Abonnem.-Preis:
Halbjâhrl. Fr. 2. 20.

Vierteljahr!.,, 1.20.

Franko d. d. Schweiz.

Uernisches

38. Einrük -Gebühr:
Die Zeile 10 Rpp.
Wiederhol. 5 „
Sendungen franko!

21. September. Kweitcr Jahrgang. 18Z6.

Bei der Redakzion kann auf das Schulblatt jederzeit abonnirt werden. Fehlende
Nummern werden nachgeliefert. — Der I. Jahrgang ist zu haben à 2 Fr.

Auch eine Finanznoth im Schulwesen, aber anderer Art.

Die Redakzion unserS Schulblattes verdient ganz gewiß die volle
Annerkennung der Lehrerschaft für ihre unermüdliche Thätigkeit im
Interesse deS LehrerstandeS. Wie sehr sie vie finanzielle Stellung un-
serS Berufes zu berüksichtigen weiß, beweisen unter anderm ihre Schul-
auSschreibungen, die nach meiner Ansicht gewiß nicht zu dem
Uninteressantesten unseres VolksschulblattcS gehöre». Das künstliche Finanzsystem

mancher Schulbezirke, die durch hohe Schazunge» von Pflanzland,

Weidrechten, Wohnungsentschävigungen w. an daS Sprichwort :

„Viel Gescheer und wenig Wolle", erinnern, hat schon längstens die
verdiente Würdigung gefunden. Alles dieses kann und soll anerkennend

bemerkt werden; waS ich aber eigentlich sagen wollte, betrifft
die Besoldungsverhältnisse der verschiedenen
Schulklassen. Mit der größten Mißbilligung habe ich ost bei einer mehr-
klassigen Schule für die oberste Klasse, resp. Oberschule, ein anständiges
Honorar auSgesezt gefunden, Von welchem dasjenige für die Elementarklasse

kaum mehr als die Hälfte ausmachte. Warum das? —
Zwcilerlei Urtheile scheinen diese Thatsache zu begründe». Wenn ich
das so oft ausgesprochene Urtheil: „He für ne Unverschulmeister
ist öpe gli eine gut gnue" anführe, so wird Jedermann wissen, was
davon zu halten ist. Ganz anders verhält es sich mit dem Urtheile
ganz verständiger Menschen die etwa folgender Weise argumen-
tircn : „Ein Oberlehrer muß mehr Kenntnisse besizen, denn er
muß auch theilweise den für Realschulen berechneten Unterricht
ertheile» können und zudem muß er weit mehr Zeit zu seiner

Vorbereitung zu Korrekturen ic. verwenden als ei» Elementar-

(Eingesandt.)



lekfter." Ganz recht. Aber auch dieses zugegeben, erlaube ich mir
gleichwol auch dieses Urtheil zu entkräften. Wir wollen vorerst
die Multer Natur beobachten, wie sie ihre Lieblinge erzieht. Wie
sorgfältig und aufmerksam versorgen unv bewahren die meisten Thiere
ihre Jungen; welche weise Eüirichtting daß die jungen Pflänzlinge
unter dem Schirm und im Schatten größerer aufwachsen können, bis
ste etwas erstarkt sind; wie vielfältig wechselt die verständige Mutter
die BeHandlungsweise ihres Kindes und wechselt Spielzeug, Kleidung,
Nahrung w., um dem Kleinen Alles angedeihen zu lassen, waS seine

nalurgemäße Ausbildung zu erfordern scheint. Man wird schon merken

w a s ich damit sagen will, ohne mich näher erklären zu müsse».

Ich gehe daher vorläufig weiter und frage: Woher kommt cs wol,
daß wir mit so vielen schlecht erzogenen und im Elementarunterrichte
vernachläßigten Kindern ungeachtet aller Mühe und Strenge nichts
ansrichien können, und warum entsprechen die Kenntuisse der obersten
Schulklassen getheilter Schulen so wenig dcn Ansordcrungen Ganz
gewiß aus dem Grunde der verkehrten Erziehung und Vorbildung.
Jedem Lehrer wird bekannt sein, daß Kinder welche bis auf eine
gewisse Altersstufe keinen llnterricht empfangen haben, weit leichter

zu unterrichten sind, als solche die einen naturwidrigen genossen
haben. Ein leichter Druk der Hand kann die Krümmung eines jungen
Baumstämmchens leicht bezwingen, am Baume aber vermag eS keine

Kraft mehr, ohne seinen Bau zn zerstören. Fehler, die der Oberlehrer

begeht bleiben immerhin Fehler, aber Fehler die der Ele-
mentarlchrer macht, bleiben Fehler durch alle Schulstufen. Was der
Oberlehrer durch größere Anwendung von positiven Kenntnissen zu
belästigen scheint — was ihm, nebenbei gesagt, hundertmal mchr
Vergnügen gewähren mnß, als daS „Buchstabiren und Sylabiren" in
des „Schulmeisters A B C" — das muß ein tüchtiger Elementar-
lchrer durch unsägliche Mühe, pädagogischen Takt und freiwillige
Aufopferung hinlänglich ersezen. Er ist der Mann, der den Stein
des Sysiphus wälzen muß. Er muß säen, bedüngen begießen und
umgraben, während- der Oberlehrer weit mehr die Blumen und Arüchte
zu warten hat. Sind wol »och Gründe vorhanden den Elementarlehrer

in Hinsicht seiner Besoldung zurükzusezen? Ich glaube nicht.
Dieser bis jezt viel zu wenig berüksichtigte Umstand ist, wie mich
dünkt, für die Jugenderziehung von nicht geringer Bedeutung. Wird
wol unter solche» Verhältnisscn ein tüchtiger Elementarlehrer lange
in einer solchen Stellung verharren wollen? Ich denke nein.
Unverdienterweise muß er erstlich seine Vcrkennung an seinem Geldbeutel
fühlen und überdieß ist er in den Augen des Publikums nume ver

„Underschulmeister" ohne in Rechnung zu bringen, wie oft sich der

Oberlehrer auf Kosten seines gar oft viel verdientern Kollegen breit
macht. Vielleicht mag mancher Oberlehrer denken: „da schreit Einer,
den der Schuh drükt!" Gewiß nicht. Ich bin nie Elementarlehrer
gewesen und kann also jeden daherigen Borwurf der Parteilichkeit zu-
rükweisen; aber wenn man sieht, wie oftmals bei dem häufigen Man-
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ge! tüchtiger und patentirter Bewerber solche Lehrerstellc« abgedankten
Lehrern over jungen, kaum der Schule entwachsene» „Knaben"
übertrage» werden, so glaube ich allerdings, daß meine vorliegende Arbeil

als gerechtfertigt erscheine» müsse. Man revet immer von Hebung
des Schulwesens, baut «eue Schulhàuser uud sezt hie und da einem
Oberlehrer einige Franken zu. Alles schr gut. Aber das Werk lobt
den Meister. Dieses sollte man thun und Jenes nicht lassen,
sagt die Schrift uud darf auch auf diese Umstände bezogen werden.
Wie viel leichter und schöner wird die Pflicht für den Oberlebrer,
wenn ihm durch die untern Schulstufen geistig gewekte Kinder
überliefert werden. Aber von noch weit größerer Bedeutung ist die Sache
sür die Jugend s e l b st somit auch für die Volksbildung.
Wer in der Jugend denke» gelernt bat, der wird noch im Aller denken.

Unser gegenwärtiges Schulwesen gleicht noch in mancher Hinsicht

einem gefljklcn Flitterwerk, oder dem neuen Schuh, dc» der
Geselle sogleich fliken wollte. — „Immer neu Werg an dcr Kunkel,
gibt viel Mühe unv wenig Gespinnst." G. in Z.

Ueber Bewerber-Prüfutigen.
» (Eingesandt.)

Mit dem eintretenden Herbste wcrdcn die Schulausschreibungen
wieder massenhaft aufziehen und manches Schauspiel provoziren,
tragisch und komisch, wie auch komisch-tragisch und tragisch-komisch.
Die Bewerberprüfungen sind gcsczlich gefordert und müssen daher,
bis eine andere Gesezcsbestimmung erfolgt, abgehalten werden, möge
das Bedürfnis; dazu vorhanden sei» oder nicht. Wen» nun der Fall
eintritt, wo bei eincr neu zu besezendcn Stelle das Bcdürsniß einer

Bewerberpriisung nicht vorhanden ist^ so muß diese sür diesen Fall
eine Formsache sein. Wenn eine Gemeinde auf eine erledigte Stelle,
einen Lehrer derselben Gemeinde oder einen ander» der ihr vortheilhaft
bekannt und mit den nöthige» Wablsähig^keilözeugnisscn versehe» ist,
berufen will, so muß wol die Bewerberpriisung bloß pro forma
geschehen. Wenn nuu zu dieser Prüfung noch andere Bewerber,
vielleicht auS ferne» Landschaften kommen, denen cs nicht bekannt war,
daß schon vor der Prüfung cin Lehrer bestimmt war, wenn haben
sie für diesen unbcliebige» Fall anzuklagen? Gewöhnlich wird die

beireffende Behörde angeschuldigt, aber mit Unrecht. Ist eine
Gemeinde nicht im vollen Recht, wenn sie cincn Lehrer anstellt dcm
sie daS vollste Zutraue» schenkt, weil cr ihr als vortreffliche» Lehrer

bekannt ist, uubckümmcrt, ob ei» anderer Bewerber eine Frage
besser beanlwortc» könne? Ich glaube wol! Ebenso kann ein begründeter

Tadel eine Gemeinde nichl treffen, welche von mehrer» Bewerber»

»ich! Denjenigen vorschlägt und wählt, welcher die Prüsung
am besten bestanden. Man» kann im Gegentheil behaupten, es sei
sehr unpraktisch uud unzwekniäßig, die Ergebnis,? dcr Piüsimg als
alleinige Maßgabe zur Lehierwahl anzuerkennen und anzunehmen.
Wer kennte nichl Lchrcr, wclchc bci einem gcrlngc» Maße von Kcnnt-
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